
 225 

In: P. Ebers, F. Rösken, B. Barzel, A. Büchter, F. Schacht & P. Scherer (Hrsg.), 
Beiträge zum Mathematikunterricht 2024.  

57. Jahrestagung der Gesellschaft für Didaktik der Mathematik. WTM. 
https://doi.org/10.37626/GA9783959872782.0 

JAEGER, Lena S. 
Bielefeld 

Frühes probabilistisches Denken junger Kinder - theoretische 
Grundlagen und zentrale inhaltliche Aspekte 
Probabilistisches Denken ist zentral für eine gesellschaftliche Teilhabe in ei-
ner von Unsicherheiten geprägten Welt. In vielen Situationen des täglichen 
Lebens treffen wir Entscheidungen auf Basis von Wahrscheinlichkeitsein-
schätzungen. Auch junge Kinder sind davon nicht ausgeschlossen und ma-
chen in ihrem Alltag (z. B. in Spielsituationen) erste Erfahrungen mit Wahr-
scheinlichkeiten und Zufallsphänomenen (Benz et al., 2015, S. 268). Basie-
rend auf diesen alltäglichen Erfahrungen entwickeln junge Kinder ab einem 
Alter von vier Jahren ein erstes vorunterrichtliches Verständnis und begin-
nen, probabilistisch zu denken (Nikiforidou, 2019; Kingston & Twohill, 
2022). Trotzdem ist momentan noch recht wenig über das frühe probabilis-
tische Denken junger Kinder bekannt. Bisherige Untersuchungen und theo-
retische Modelle (z. B. Jones et al., 1997) nehmen eher ältere Zielgruppen in 
den Blick. Für den Bereich der frühen mathematischen Bildung zeigt sich 
daher zunächst der Bedarf nach einer theoretischen Rahmung. Die Ziel-
gruppe der jungen Kinder im Alter von vier bis sechs Jahren erachte ich - be-
sonders mit Blick auf den Anfangsunterricht in der Grundschule - als rele-
vant, um herauszufinden, welche probabilistischen Denkweisen Kinder zu 
Beginn der Grundschulzeit in den Unterricht mitbringen. Ich gehe daher in 
diesem Beitrag der folgenden Forschungsfrage nach: Welche Aspekte um-
fasst das frühe probabilistische Denken für die Zielgruppe der jungen Kinder 
im Alter von vier bis sechs Jahren? Durch die Beantwortung dieser Frage 
soll mein Forschungsvorhaben zunächst theoretisch eingeordnet und fun-
diert werden. Anschließend wird ein Ausblick auf die Umsetzung in einem 
empirischen Forschungsdesign gegeben.  

Probabilistisches Denken - Theoretische Grundlagen 
Der Begriff "probabilistisches Denken" wird in der Literatur gebraucht, um 
das Denken in Wahrscheinlichkeitssituationen zu beschreiben (Kingston & 
Twohill, 2022, S. 1). Erstmalig wurde das probabilistische Denken von Kin-
dern von Piaget und Inhelder (1975, Original von 1951) empirisch unter-
sucht. Aus zahlreichen Studien folgerten sie, dass Kinder in einem Alter un-
ter sieben Jahren kognitiv noch nicht in der Lage seien, probabilistisch zu 
denken. Diese lange dominierende Annahme wurde u. a. durch Fischbein 
(1975) in Frage gestellt, der zeigte, dass Kinder ab einem Alter von vier Jah-
ren über Intuitionen zu Wahrscheinlichkeit und Zufall verfügen. Inhaltlich 
und empirisch wurde der Begriff des probabilistischen Denkens erstmals von 
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Jones et al. (1997) in einem Entwicklungsmodell ausgearbeitet. In dem Mo-
dell werden vier inhaltliche Konstrukte: die Ergebnismenge, Eintrittswahr-
scheinlichkeit bestimmen, Wahrscheinlichkeiten vergleichen und bedingte 
Wahrscheinlichkeit sowie vier Denklevels: subjektiv, transitional, informell-
quantitativ und numerisch formuliert (vgl. Jones et al., 1997, S. 111). Die 
zunächst theoretisch herausgearbeiteten Konstrukte und Denklevels wurden 
in einer anschließenden empirischen Studie mit acht Drittklässler*innen va-
lidiert, die über zwei Jahre in ihrer Entwicklung des probabilistischen Den-
kens begleitet wurden. Im Rahmen eines klassisch-theoretischen Wahr-
scheinlichkeitszugangs nutzten Jones et al. (1997) verschiedene Aufgaben 
mit variierenden Zufallsgeneratoren (z. B. Urne, Glücksrad) in ein- und 
mehrstufigen Zufallsexperimenten. Auch in aktuellen Studien zum probabi-
listischen Denken (z. B. Kingston & Twohill, 2022) wird Bezug auf das Mo-
dell von Jones et al. (1997) genommen.  
Im Hinblick auf das frühe probabilistische Denken von Kindern im Alter von 
vier bis sechs Jahren lässt sich jedoch feststellen, dass dieses Modell das 
frühe probabilistische Denken nicht umfänglich repräsentiert. Es wurde ur-
sprünglich mit älteren Kindern validiert und beinhaltet inhaltliche Kon-
strukte (wie z. B. bedingte Wahrscheinlichkeiten in mehrstufigen Zufallsex-
perimenten) die zu komplex für vier- bis sechsjährige Kinder sind, da dafür 
u. a. auch kombinatorisches Wissen zur Bestimmung der Ergebnismenge er-
forderlich ist. Spezifisch formulierte inhaltliche Aspekte für diese Ziel-
gruppe fehlen derzeit und es gibt keine Modelle, die sich gezielt auf das frühe 
probabilistische Denken fokussieren. Auch aktuelle Studien zum frühen pro-
babilistischen Denken konzentrieren sich jeweils nur auf Teilaspekte, wie 
z. B. qualitative Wahrscheinlichkeitseinschätzungen (Kazak & Leavy, 2018) 
oder Wahrscheinlichkeitsvergleiche (Supply et al., 2020) und bilden das 
frühe probabilistische Denken nicht umfänglich ab. Um frühes probabilisti-
sches Denken zu charakterisieren besteht daher die Notwendigkeit, inhaltli-
che Aspekte sowie damit einhergehende Kompetenzen für die Zielgruppe 
der vier- bis sechsjährigen Kinder spezifisch zu formulieren. Dies ist zentral, 
um eine theoretische Rahmung vornehmen, geeignete Wahrscheinlichkeits-
situationen für junge Kinder auswählen und Aufgaben für diese Zielgruppe 
konkret gestalten zu können. 
Zentrale Aspekte des frühen probabilistischen Denkens 
Die im Folgenden vorgeschlagenen fünf Aspekte des frühen probabilisti-
schen Denkens integrieren bestehende Erkenntnisse und vorhandene Stu-
dienergebnisse (u. a. Jones et al., 1997; Bryant & Nunes, 2012; Leavy & 
Kazak 2018; Supply et al. 2020) und adaptieren diese für die Altersgruppe 
der vier- bis sechs jährigen Kinder. Die formulierten Aspekte beziehen sich 
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auf einstufige Zufallsexperimente und einen klassisch-theoretischen Wahr-
scheinlichkeitszugang.  
Zufälligkeit 
Zufälligkeit ist ein inhärentes Charakteristikum jeder Zufallssituation und 
damit Ausgangspunkt für probabilistisches Denken (Bryant & Nunes, 2012, 
S. 16). Ein Verständnis für Zufälligkeit ist essentiell, um zufällige und nicht 
zufällige Ereignisse voneinander zu unterscheiden und begründete Wahr-
scheinlichkeitseinschätzungen zu treffen. 
Ergebnismenge 
Die Ergebnismenge bezeichnet die Menge aller möglichen Ergebnisse eines 
Zufallsexperimentes (Bryant & Nunes, 2012, S. 3). Diese Menge zu bestim-
men ist zentral, um den Elementen in der Menge – also den möglichen Er-
gebnissen eines Zufallsexperiments – eine Wahrscheinlichkeit zuzuweisen. 
Wahrscheinlichkeitseinschätzungen 
Wahrscheinlichkeiten können durch verschiedene Überlegungen und in 
Rückbezug auf den Ergebnisraum eingeschätzt, qualitativ beschrieben und 
quantitativ (bzw. numerisch) ausgedrückt werden. Frühes probabilistisches 
Denken beinhaltet, das wahrscheinlichere Ereignis in verschiedenen Zufall-
sexperimenten erkennen, (begründet) vorhersagen und qualitativ beschrei-
ben zu können (Kazak & Leavy, 2018).  
Wahrscheinlichkeitsvergleiche 
Ein weiterer Aspekt des frühen probabilistischen Denkens sind Wahrschein-
lichkeitsvergleiche. Dieser Aspekt geht über eine Wahrscheinlichkeitsein-
schätzung hinaus. Es müssen nicht nur die Elemente einer Ergebnismenge, 
sondern zweier Ergebnismengen bestimmt und in Relation gesetzt werden. 
Dazu muss anteilig gedacht werden (Supply et al., 2020). 
Begriffsverständnis und -nutzung 
Probabilistisches Denken umfasst zudem eine multimodale Komponente, die 
ein tragfähiges Verständnis der fachsprachlichen Begriffe "sicher", "mög-
lich", "unmöglich", "wahrscheinlich(er)" und "gleichwahrscheinlich" zur 
qualitativen Beschreibung von Wahrscheinlichkeiten beinhaltet, ebenso wie 
das konkrete Handeln am und mit Material (Kazak & Leavy, 2020). 
Ausblick auf die Umsetzung im Forschungsdesign 
Im Rahmen dieser Studie wird ein diagnostisches leitfadengestütztes Inter-
view entwickelt, in dem die vier Aspekte des frühen probabilistischen Den-
kens in drei Aufgabentypen abgefragt werden. Das diagnostische Interview 
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soll mit ca. 60 Kindern im Alter von vier bis sechs Jahren in einer Haupter-
hebung 2024 durchgeführt werden und wird momentan pilotiert. Durch das 
Interview soll folgende Forschungsfrage beantwortet werden: Wie lässt sich 
das frühe probabilistische Denken junger Kinder im Übergang von der Kita 
zur Grundschule charakterisieren? Dazu sollen auch folgende Unterfor-
schungsfragen beantwortet werden: Welches Verständnis von Zufälligkeit 
haben junge Kinder? Wie und mit welchen Strategien bestimmen junge Kin-
der den Ergebnisraum? Wie begründen junge Kinder ihre Wahrscheinlich-
keitseinschätzungen bzw. -vergleiche und welche multimodale Sprache nut-
zen sie dazu? Zur Beantwortung dieser Fragen sollen die Daten qualitativ 
mit einem inhaltsanalytischen Verfahren ausgewertet werden, um differen-
zierte Einblicke in probabilistische Denkweisen der jungen Kinder zu erhal-
ten. Erkenntnisse hierzu könnten zur Entwicklung des Forschungsgebiets 
beitragen und wichtige Anknüpfungspunkte für den Anfangsunterricht in der 
Grundschule beinhalten.  
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